
Heilsnotwendigkeit der Kirche un Erbsünde
bei Augustinus

Ein dogmengeschichtlicher Beitrag ZUT Klärung ZzZweier Fragen der gegenwartigen
theologischen Diskussion

Von Walter Simonis

In der umfassenden und teilweise radıkalen Reflexion auf
das katholische Dogma, die VOoTr, mi1t und nach dem 1R Vatiıkanıischen
Konzıl eingesetzt hat, sind Zzwel Probleme VO  z} zentraler Bedeutung:
die Lehre VO  3 der Erbsünde un VO  3 der Heilsnotwendigkeit der
Kiırche Exegeten, Dogmenhistoriker und Dogmatiker haben Je
VO  $ ihrer Wıssenschaft her weıtertührende Lösungen anzubieten
gesucht *, Z eıl ohne Fühlungnahme mıteinander oder ohne Rück-
sıcht autf die kirchliche Überlieferung. Zum Wesen der katholischen
Theologie gehört S aber, einer Vertiefung un Läuterung iıhres
Glaubensverständnisses von den bisher gegebenen Grundlagen un:
VOo Ganzen iıhrer Lehrentwicklung her vorzustoßen. iıne Schlüssel-
fıgur iın beiden Fragen 1St für die abendländische Theologie Augusti-
1US, Merkwürdigerweise hat mMa  3 in der Behandlung dieser beiden
Fragen deren innere Verknüpfung be1 Augustinus übersehen. Fın
erster Schritt, dieser Verknüpfung nachzugehen, sol] 1in dieser Unter-
suchung werden. Das Ergebnis braucht noch eine sründlichere
Überprüfung Von der Gesamt- T'heologie Augustins her Vielleicht 1St
nicht mehr aufgewlesen als eıne bloß tatsächliche Verknüpfung der
Heilsnotwendigkeit der Kırche mMIt der Erbsünden-Idee, iıcht aber
die innere Ableitung der 7zweıten aus der ersten Immerhin darf schon
der Zusammenhang 1n sıch beachtet und zunächst in se1inen Konse-
quenzen durchdacht werden.

Die Heilsnotwendigkeit der Kirche bei Augustinus
Da{i dıe Zugehörigkeıit SA Kırche, un: ZWAar ZUr. einen sichtbaren,

katholischen Kırche, für Augustinus für die Erlangung des ew1ıgen
Vgl Gr0S$S, Die Entstehungsgeschichte des Erbsündedogmas, Bde

(München 1960-63); Bespr. in dieser Zeitschrift (1964) 407-412;: Haag,
Bıblische Schöpfungslehre und kirchliche Erbsündenlehre (SBDS; 10) (Stuttgart
> Bespfr. 1in dieser Zeitschrift 41 (1966) 579581 ° Schoonenberg, Theologie
der Süunde (Kınsiedeln > Bespr. in dieser Zeitschrift (1967) 123—-124; dersS.,
Der Mensch in der Sünde, in: Mysterium salut1is 11 (Einsiedeln 845—939 ;
Bespr. 1in dieser Zeıitschrift (1968) 250-251; Scheffez yR, Die Erbschuld
zwischen Naturalismus und Existenzialismus, in Münch ThZ. 15 (1964) 1757°
ders., Versuche ZUF Neuaussprache der Erbschuld-Wahrheit, eb (1966)
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Heıles schlechterdings un absolut notwendig 1St, annn dem, der seine
Schriften und den Geist ıhres Vertassers kennt, ıcht zweıtelhaft se1n.
er Versuch, 1er einen Ausweg finden, annn 1Ur unglaub-
würdıgen Interpretationen von einzelnen Stellen tühren, die sogleich
VO Kontext, A aber VOTr allem VO (Gesamt des augustinıschen
Denkens un: VO  w der Fülle seiner ausdrücklıch anderslautenden For-
mulıerungen her widerlegt werden “; oder eın solcher Versuch
zeichnet überhaupt den eigentlich augustinischen Gedankengang, der
Ja in dieser rage gleichsam axiı0omatısch vorgeht: es gilt als schlechter-
dıngs siıcher vorausgesetZL, da{fß außerhalb der ırche das Heil ıcht
erreicht werden kann, und danach richtet sıch dıe Beurteilung einzel-
ner Momente, die siıch vielleicht außerhalb der Kirche finden moOgen,
W1€e Glaube, Tugenden, Gutgläubigkeit us  z Nıcht aber fragt Augustıi-
11US danach , ob es dergleichen außerhalb der Kırche 1Dt, hıeraus
tolgern können: also mu{ auch außerhalb der Kırche das Heiıl
erlangt werden können. Dıe Geltung des Axıoms ‚Extra ecclesıam
salus 18(9) est  c 4 steht bei Augustinus VO Anfang seiner irchlichen
Tätigkeıit fest: s1e 1sSt ıcht eLtw2 lediglıch das Ergebnis seiner antı-
pelagianıschen Kontroverse, vielmehr hat umgekehrt (wıe zeıgen
seın wiırd) die apriorıische Geltung dieses ekklesiologischen Axıoms
se1ine scharte Stellungnahme die Pelagıaner ermöglıcht, sOweıt
s1e die rage der Erbsünde un der Taufnotwendigkeıt angeht.

„Die Kirche 1St CS, welche die Erbschaft des ewıgen Lebens durch
Jesus Christus empfing, Gott celber besitzen.“ > Zu diesem
Besıtz führt alleın der Glaube, „der nırgend 1st, als NUur in der ‚catho-
lıca discıplina‘“ „Solche, die iıcht Christen sınd, können dem rau-
tıgam Christus ıcht entgegengehen.“ * „Wer iıcht der Kırche
gehört, der hat der 1m Psalm verheißenen Erbschaft (Ps 2,7)
keinen Anteıl; er halte sıch für enterbt, w1ıe jeder, der diese

2 Vgl hierzu Hofmann, Der Kirchenbegrift des hl Augustinus (München
212-232, der sich mMit dergleichen Versuchen auseinandersetzt. Ebenso

Katzinger, Volk und Haus (zottes in Augustins Lehre VO: der Kıiıirche (München
144

Wie e Favara, La necessitä della chiesa secondo Agost1ino (Acireale
tut; ahnlich uch Journet, L/’eglise du Verbe incarne 11 (Parıis 1091

4 De baptY ‚,salus > ecclesiam 18{0} est qu1s negat r“ (CV 51,250)
Es ist uns unverständlich, WwIEe Willems, Erlösung in Kırche und Welt
Quaest disp., |Freiburg Br. 1968]) 6 behaupten kann, rSsSt August1ins
Schüler hätten dies 1M wörtlichen Sinne verstanden, zumal da die ine Stelle, die

anführt, kurz darauf gyanz eindeutig VO: Augustin selber 1n diesem Sinne
ausgeführt wird.

Enarr. in Ps B3 (L
De 1INOTL. eccl. (PL 32:1325); vgl eb ,  > (PL 34133712 De

doectr. christ. y  > ( >  > De SECETIN Dom. ‚5,14 ‚Non nım Christum
sequitur, qu1 110: secundum fidem et catholicam discıplınam Christianus
vocetur.‘ (FE 3 9 1236

De div quaest. ,  ’ FL>
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Erbschaft streıtet, dadurch hinlänglich zeigt, dafß der Famlıulie
(sottes $remd 1St.  < Da{ß 1€es ıcht 1LLUI 1ın der Polemik Häreti-
ker un! Schismatiker dahingesagt wiırd, sondern Ausdruck einer
gygrundsätzlıchen Überzeugung Augustins ist, wırd daran deutlıch, wI1ie
er über den Tod des Freundes Verecundus spricht, der urz VOT dem
Verscheiden noch die Tauftfe empftangen hatte: 50 hattest Du (Gott)
ıcht UE mit ıhm, sondern auch mit u15 Erbarmen geübt; enn dıe
Erinnerung sein freundliches Entgegenkommen ware für uns

eın unerträglicher Schmerz SCWESCNH, hätten WIr iıhn ıcht Deıiner
Herde zählen dürten.“

Die antıdonatistische Kontroverse konnte diese Überzeugung NUur

bestärken: doch beide Parteıen VO  w} der absoluten Heılsnot-
wendiıgkeit der bzw ihrer) Kırche überzeugt”: „Alles, W as außerhalb
der Finheit geschieht, INAas miıt noch yroßem Fleiß und Eıter S
schehen; N Nnutzt ıhnen nıchts SCHCH den Zorn Gottes, wen1g Spınn-

c 11weben VOTLT der Kälte schützen. „Scıtıs catholica quıd sıt, et quıd
12SIt praecısum ite Afßt sein Kirchenvolk sıngen, auf daß

ıhnen eindringlich klar werde, daß ‚vinculum pacıs‘ das Haeiıl
hängt . Daher gleicht auch die Kiırche dem Paradıes, außerhalb dessen
ZWar der Paradıesesstrom, ıcht aber das e1] des ewıgen Lebens DE-
funden werden konnte ein Biıld f}  ur die fruchtlose Gültigkeit der
Taufe außerhalb der wahren Kirche!*. Auch das klassısche Biıld VO  3
der rche Noes, dıe VOr dem Untergang in der Sıntflut rettet, Ver-

wendet Augustinus des öfteren *, wobei T zudem auch noch die
‚ecclesia m1ıxta boni1s et malıs‘ 1er vorgedeutet sieht. Das (Getrennt-
seın VO  $ der Kırche 1st eine schwere Sünde, daß jeder dieser
Sünde willen das Leben ıcht haben wiırd !® Dıies gilt aber ıcht NUr

Ep ,  ’ (CV 34,107) vgl In loan. I2.:B ( 3 9
onf. 9,3 (PL 33, 200)
uch der ext VÖO: De vera rel 6, 11 (CV el 5119 schwächt die Geltung des

Axioms nicht ab, denn wird Ja ausdrücklich vorausgesetzZzt, daß die Unrecht
Exkommunizierten sich nıcht VO:  e der Kirche trennen. Augustinus sich schon
damals nau über das Wesen und die Reichweite der excommunicat1o 1im klaren
WAar (wie twa nachher, als part, Don DOSL 20, 28 IeEYv 5 $ 127] schrieb)
bleibe dahingestellt.

C Parm. D (CV,
Psalmus Don. 220 (CV

Parm Z sine corruptione vinculı pacıs, ubi salus fOota COMN-
sistit‘“ (CV 51, 102)

De bapt 4,1,1 (CV 912255 lıtt. Pet 2,80,178 GGN: D, 4130 Der ext
VO:  $ De bapt 7,52,100 (CV 51;572) stellt hierzu keine Ausnahme dar, denn
ausdrücklich wird gesagt, daß der 1m Notfall VO: einem Schismatiker Getaufte
‚ab uniıtatis vinculo 110 rtecedat‘. Ebenso De bapt. 1: Z 5 >

De bapt (CV 51290} eb, (CV 51,336); Faustum
LA (CV 25,346); ad leg, et proph. ’  > (PL 42,631)

141,5 ({CV> 105,4,15 ‚perire VO5S 1O: vult deus in sacrilega
discor 12 aliıenatos mMa vestra catholica‘ (CV 34, 604) Vgl besonders Ep ad
Rom inch. CXD (F 35,2998 f}
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tür die Donatısten, sondern für alle, die ıcht MIt der katholischen
Kırche ‚In communıo0ne‘ stehen; „denn S$1e beten (Gsott un: loben
iıh neben jenem Berge vgl Dn 2 ; der dıe Kırche ISt, und WeTt-
den hinsıchtlich des ewıgen Lebens nıcht erhört, auch S s1e in
bezug auft manche zeıtlichen Güter erhört werden 1766  mögen „Mag es
auch andere Kırchen geben außer der katholischen, in denen iNan in
menschlichen Ehren lebt, oibt 6s doch keine andere, in der das
ewige Leben erlangt wırd.“ 18 Außerhalb des Hauses (ottes 1St. eın
Heıl,; OFrt 1St der LOWwe, der umhergeht und sucht, wen VCOCTI-

schlinge *; OFrt sınd die Vögel, die jetzt schon die Spreu fressen, die
VO  m} der Tenne fliegt Wer außerhalb der Kırche ist, der 1St auf jeden
Fall Ww1€e ein abgeschnıttenes Glied, das eın Leben mehr in sıch hat S
Denn der Geist, der das Leben un VOT allem die Vergebung der
Sünden 1bt, annn NUur 1n der Kırche se1n, die den Heıligen Geıist
hat® Sıe 1St also der einz1ıge Weg “ Ww1e€e das ewıge Leben, das
eıch Gottes, das einzıge Ziel 1St  24 Nur die Taute oder die Bluttaute
können diesen Weg eröftnen ® Es steht daher für Augustinus schlech-
terdings unabdıngbar fest, dafß alle, die 1im Hımmel ZuUur ‚ecclesia
caelestis‘ gehören werden, Wenn s$1e jetzt noch ıcht ZuUur siıchtbaren
Kırche gehören, sich noch 1m Laufe des Lebens bekehren un tautfen
lassen werden: ‚51 forte nostrı1ı SUNT in occulta praescıentia Deı, necCceEesSsSe
EeSt, UL redeant.c 26 ‚Absıt praedestinatus ad vitam sine SacramentO
mediatoris finire permittatur AaNCc vitam.‘“ Und Wer siıch iıcht taufen
läßt, schließt Augustinus, der WAar eben ıcht berufen un vorher-
bestimmt

Zwar ann un mu{(ß die Kırche nach Augustinus für alle Menschen
beten, auch tür ıhre Feinde, da Ja ihnen doch ohl künftige
Bürger des (Gottesstaates sınd 2  ° wiıirksam 1St A Gebet aber 1Ur für
dıe, die wirklich einmal, un ZWAar 1n ıhrem iırdıschen Leben, Kınder

Enarr. in Ps 98,14 (PL: S20
De IV Dei 5) 40,1,247); vgl Sermo ad Caes., pleb (CV5&}In l1oan 10,8 (PL 35,1471
Ebd 10,9 (PL 35,1471); vgl eb 45,2 15 PE 35,1720 1726 E3Ebd 27,6 (PL 35,1618); eb ÖDT (PL 35,1645); vgl Ep 185,9,428L 36
Ebd 71,20, 30 (PL
Retract. 1,4, (CV 3625 5) De CT 1US Oflg. (CV f.)De PECC, ine  S et L PDECC. 356 quod est absurdius, EXIra FfCcZNuUumM Deıl

habeat vitam ageternam“ (CV
De Eet 1US Orf1g. F TO O0 571
Enarr. in Ps (PE 37,1428).

Iul. 5,4,24 (PL
28 Vgl (.resc. DTam, D praedestinati, qu1 dividi ab ecclesia nullo

modo possunt“‘ (CV 52,401); Ep ‚1ta salus relig10nis hulus, DCI QUaLlısolam salus vera veracıter promittitur, nulli umdguam defuit, qu1 dignusfult, C CUu1 defuit, dignus 110  3 ult CV- f.) ein Fext, der typisch ist für
Augustins axiomatische Denkweise im Bereich der Soteriologie.De 1V De1i Bn (CV 40, 1, 57)
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der Kırche se1ın werden *. Man dart auch aut keinen Fall der Mög-
ichkeit ZUuUr Umkehr un Taute und Eingliederung in die Kirche Ver-

zweıfeln, solange jemand noch lebt * enn Gott, dem die Kirche
für jene fieht , 1St mächtig un barmherzig SCHUS, bei iırgendeiner
Gelegenheıt auch s1iE Zu Heile führen Solange 1€es aber ıcht
der Fall ISt; hıilf iıhnen, dıe nıcht 1n der Kirche sınd, alles sıch Gute
und Heılıge, das sie haben mogen, nıchts. Die Taufe, die INnNan außer-
halb der Kırche un ihrer Einheit besitzen Mas, Nutzt nıchts *,
wenig 6S jenen Heıiden, denen Paulus auf dem Areopag predigte,

ZU Heile nutzte, da{fß s1e Gott verehrten, da s1e doch iıhn ıcht
kannten un nıcht ıh: gylauben konnten Außerhalb der Kirche
1St die Taufe eher eın Tıitel ZUr Verurteilung und ZU Verderben .
Außerhalb der Kırche gılt auch eın Glaube CLWAS, enn der Glaube
ohne dıe Liebe iSt nıchts, un das Allerwenigste, W as die Liebe leistet,
iSt, dafß s1e die Zugehörigkeıit ZUr Kırche un: die Einheit wahrt3 Es
Nutzt eın Gebet un Fasten eın Almosen 3} Ja nıcht einmal das
Martyrıum un sonstiges Leıiden, enn N gilt auch j1er das Wort
Pauli WeNnn iıch meınen Leib ZU Verbrennen hingäbe, aber die Liebe
ıcht hätte, nutzte D mir nıchts®.

(Gsanz deutlich ISt, WI1ie Augustinus ıcht VO  @s} der Wertung eines
Einzelmomentes- ausgeht, sondern umgekehrt VO Zie] und Ergebnis
her denkt das Ziel aber 1St das ew1ige Heıl, nd wenn dıeses Ziel
nıcht erreicht wiırd, annn 1St alles andere sıch noch (CGsute und
Heilıge wertlos: — 1St ein Laufen, 1aber eın Lauten auf dem falschen
Wege *, Wahre un nützlıche Tugend wırd CS NUurL, wWwWwenn es autf das

Vgl De A De1i 21,24 (GV. 40,2, 558
Vgl 231 ( 5  » De bapt. n  '‚ (CNY- 51,2406); De Nat. boni

(GV 295,889); (zesta ( Emer. (GV 53.1482); Ep 108,6,16 (CV 3 ‚ 629)
32 Vgl Knarr. in Ps 65,5 ı Z quicumque in Ecclesia estis, nolıte insultare e1s

ul NO SUNtTt intus; sed potius ut et 1ps1 intus sint.‘ (PIE 36,791)
142,4 44, 250

ED 931146 (CV E3 De bapt. 9:15 (GCV 3,16); Cresc. >>  8  ram.
5  > 52,394); Gaud’ (CV 532075 -

De bapt. O; 539
De ba ’ (CV 51,205); Faust. 12474 (GV 25,4306); eb 12,20

(CV 25,34 lıtt Pet. > (GV 52,200); Cresc. OTam. ,  ’ (CV
S2315 eb 4,5,6 (GV 52 505); U,

37 Simpl 2110 (PL ® Cresc. XLA ‚  5 (CV 52A3 eb
>  5 (CV 52,374); Gaud. ‚  5 (CV 532

38 De bapt. L:3.:130 (CV T1955 Knarr. 1n Ps 42,4 (PL 36,478); In I1oan 13,15
PL 3 > 1500

De bapt 1,8,10 (GYV: 51:1550); Enchir. ad Laur. PL, 40, 283).
De SCLAIT: Dom 1: 5:13 (PE 34,1236); Ep 89,2 ‚quod martyros NO:

facıat O!  N: sed Causa‘ vgl Sermo 285,2 (PL 3012903 vgl Sermo
5  Y (FE 38, 764); De bapt. 4, 17,24 (CV 5125078 vgl Cyprian, De unit. ecel.

41 Vgl Sertmo 141,4 ‚Invenis quippe homines bene viventes, et 1O: christlianos.
Bene Currunt: sed in vVv12 11O:  - CUrrunt. Quanto plus Currunt, plus EPCaANt quia
V1a recedunt,‘ (PL 38 47D); Enarr. in Ps 31,2,4 .9 CUrSuSs celerrimus praeter
viam“‘ G1 36:259)
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richtige Endziel hın ausgerichtet 1St 4 W Ads5 aber wıederum NUur möglıch
1St, WECNnN der Glaube und die Liebe gegeben sınd 4: Von 1er aus Ver-
steht sıch auch die bekannte Aussage Augustins von den Tugenden der
Heıden, die eher ylänzende Laster nennen wären *. Denn „ WECNN
INan 6S richtig bedenkt, gibt s tür Menschen, die gottlos leben, über-
haupt keinen Nutzen. Und gottlos ebt jeder, der G3OfTt den
amonen dient.“ 45 Tugenden, die INan haben ylaubt, sınd, weıl s$1e
icht auf Gott ausgerichtet sınd, eher Leidenschaften als Tugenden *.
Augustinus leugnet nıcht den VWert un die Güte der Tugenden
S1'  9 sondern A beurteilt s1e VO Zıel, VO Ende des Menschen
her Dieses Prinzıp drückt im ersten Werk Julıan Sanz allge-
meın un scharf aus ‚Noveriıs iıtaque, i9(0)  $ officiis, sed finıbus
VIt1Ss discernendas CsSSC vırtutes. Officıum est quod tacıendum
AT finıs ero propter quod facıendum esSt. Cum ıtaque facıt OmoO
alıquid ubi PECCATIE 1O  3 videtur, s1 1O  $ propter hoc facıt propter
quod facere debet, PECCATEC conviıincıtur.‘ *7 Und in De patıentia führt

dies Beispiel eroischer Geduld des Namens Christi willen
Sanz konkret Aaus:

‚„„‚Keineswegs Iso zweiıfelt die Frömmigkeit, daß, WwWI1e die Liebe der heiliıgmäßig
Liebenden, uch die Geduld der fromm Duldenden ein Geschenk (sottes ist
Wenn ber jemand in einem Schisma lebt unı deshalb die Liebe nıcht hat, die Zur
Einheit des (eistes und ZU Bande des Friedens führt, darf {17} solche Geduld
keineswegs tadeln, vielmehr mMu. inan S1e uch loben SO dürfen WIr Iso auf
der einen Seite nicht leugnen, daß uch dies e1in Geschenk (ottes ist, ber auf der
anderen Seite mussen WIr erkennen, daß eLWAaSs anderes sind die Geschenke (sottes

„n
Vgl De C1LV. Del 5,12,4 : qUu: nım EeSst VvVerza2 virtus, n1ıs1 qua«t ad (1

Hinem tendit, ubi est bonum homin1s, QqUO melius i9(0)  $ est (CV 40, 1,236)Enarr. in Ps 67,41 ‚Ea quippe sola bona D' dicenda SUNT, Qquac«c Hhunt perdilectionem De1i Haec uftfe NECESSC est antecedat fides, ut inde ista, 11O ab
ist1s inciplat illa; quon1am nullusu pCI dilectionem De1t, nNisS1 prius credat
in Deum' (PIL 36, 838); eb 31,2,4 ‚Ka en1ım D quac dicuntur nNnte fidem,
quamVI1s videantur homin1ıbus laudabilia, inanıla Sunt NeMO CIZObona D' Sua nNte idem ubi Hdes 110 Sfat,; bonum OPDUS NO rAat. Bonum
NnIM ODUS intentio facıt, intentionem Aides dirig1t‘ (PL 3625935 eb: 83, 7
‚quanti! videntur praeter Ecclesiam bona operari ” quam multı et1iam Paganı
Pascunt esurientem, vestiunt nudum, susc1ipiunt hospitem, visitant a  otum,consolantur inclusum ” quam multi haec faclıunt ” Quasi videtur arecfIfe turtur; sed
NO  $ s1b1i invenit nidum. 110  - ubicumque turtur inveniat nıdum sıbi, ubi
pullos SUO: 1n Afide vera, 1n Aide catholica, in socletate unitatis Ecclesiae parlat
D' SUu2 PE 37,1060 f.) Ep 185,9.,39: . ü qu) nım aliquid prodest 8{8}
ba t1zato dicere ‚„‚Dimitte nobis debita nostra*®“® (CV >  » De PECC, HGT, et TI
3, Z ‚absurdissimum utique et falsıssımum iudicant, 117 Christ1i 1ustit1ia et1am
19{8} credentibus prosit‘ (CV 60, 130)

De C1V. De1 15; > 110  w est NnımM hoc bonum, nıs1 CUu Ht secundum
fidem SUuMM1 boni, qu1 Deus est (CV 40,2,101); eb 19,10 (CV 40,2,388)Ebd 19;21 (CV 40,2,410

Ebd 19285 (CV 40, 2,420); vgl De ONt. 12,26 (CV £:)Iul 521 (PXZ 44 , 7749 vgl De IMNOT. ecel. ,  ’ (PL 32.1356 f.) De
Ont. 1226 (CV f3 Enarr. in Ps 57,6 ‚Quisquis ab hoc ventre Ecclesiae
separatus fuerit, LECECSSC est ut falsa loquatur‘ (PL 56,678)
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für die Kinder Jerusalems, das über unls ist als 1ISCTrEe freie Mutter. Die einen
Geschenke sind u1ls nämlich hinterlassen gewissermaßen als Erbschaft; in ihnen
sind WIr Erben Gottes, Miterben Christi. Jene ber sind solche, die uch die Kiınder
der Buhlerinnen empfangen können; und mit diesen werden die Aeischlichen
Juden und die Schismatıiker un! Häretiker verglichen. Abraham hatte ja uch
den Kındern der Buhlerinnen, als S1e VO  - seinem Sohne Isaak fortschickte,
einige Geschenke gespendet, nicht S1e als Erben behalten, sondern sS1e
nıcht in jeder Weise unbemittelt lassen.‘‘ 48

Obwohl also sıch eın innerer Unterschied zwıschen der Geduld
des Katholiken un der Geduld des Nıchtkatholiken besteht, da beide

des Namens Christı wiıllen eıden, un: da beides Gnade ist, kann,
Ww1e€e Augustinus ausdrücklich Sagt A doch NUur der ZU Heıle gyelangen,
der ın der Kirche für Christus leidet. Dıies steht tür ıh fest, und N

gibt keine Möglichkeıit, eine „mildere“ Antwort als Augustins An-
sıcht erweısen: ‚laborant vehementer, NC ex1itum invenıunt.‘ ”

Gerade dıe Art un Weıse, w1€e CI jene Fälle behandelt, die zunächst
eine Durchbrechung dieses Prinzıps darzustellen scheinen, beweist bei
niäherem Hınsehen, W 1e Starr Augustinus dem Axıom ‚Salus
ecclesiam NO  w} est testhält, un: w1e csehr daher seine Überlegungen
Einzelfragen im Lichte der unbedingten Priorität dieses Axıoms

verstehen sınd, das für ıh gleichsam das oberste soteriologische
Dogma überhaupt ist, dem alle anderen Aussagen dienen haben

Gemiä{fßß diesem Axıom konnte in der eit VOTr dem irdischen Leben
Christi] DUr derjenıge werden, der auf Grund der Weıssagun-
SCn der auf Grund einer besonderen Erleuchtung Christus glaubte
und Glied seinem Leibe se1in konnte. „50 wurden V{}  ; Anfang
des Menschengeschlechtes alle ohne 7 weitel durch Christus erettet,
die ıh glaubten, ıh: erkannten un nach seinen Geboten fromm
un gerecht lebten, gleich Wann un s1e waren.“ Das Opfer
Christi „1St also der allgemeine Weg der Seelenbefreiung, den die
heiligen Engel un dıe heiligen Propheten mıiıt Zelt un: Tempel, durch
Priestertum un Opfer angedeutet un: teıls mIit klar verständlichen
und, öfter noch, mit mystischen Ausdrücken vorhergesagt haben Sıe

das Zzuerst noch, s1e konnten, beı wenıgen Menschen, die der
Gnade Gottes teilhaftıg arch, un insbesondere 1im olk der
Hebräer Außerhalb dieses Weges, der dem Menschengeschlecht n1ıe
gefehlt hat, weil in ıhm sowohl das Heil der Vergangenheıit berichtet
als auch das zukünftige vorherverkündigt wird, 1St nıemals jemand 6I -

De pat ,  Z  5 (CV 41, 687-—-689).
cavendum est CNUM, forte, S1 de1 donum istam patientiamEbd 27,24 4®

dixerimus, h1 qu1ibus inest et1am adude1 pertinere credantur.‘ Nützen kannn
sie allenfalls ‚ad extrem1 iudic11 tolerabilius plicıum subeundum!‘ ebd 26,23
|CV 41,0688]); vgl De spir. et lıtt. 28,48 (CV ‚203).

De CC INer. et rem DECC, ’  , (CV
102,2,12 (GCV 34, 554); nähere Ausführunge hierzu be1 Hofmann,

As (Anm 2) 215
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löst worden, wırd nıemand erlöst un wırd auch nıemand erlöst Wer-
den  « 52 Es War also der ‚wahre Glaube un die Hoffnung in hri-
sStus“ D dem einzigen Miıttler zwıschen (zOft un Menschen D die den
Gerechten des Alten Bundes und auch den Aaus dem Heıidentum VOT
Christ] Ankunft (GGeretteten die Zugehörigkeit ZuUur Kırche un ZUr
Bürgerschaft (Gottes ermöglıchte *. Es gab also das Christentum der
Sache nach schon lange (wenngleich MIt anderem Namen), weıl CS die
christliche Religion seit Anfang des Menschengeschlechtes gyab d ber
1€es „unte anderem Namen“ hat nach Augustinus seine zeıtliche
Grenze NAauU: ‚JUOUSQUEC Christus venıret ın C  9 nde era relig10,
JUAC 1am erat, coepit appelları christiana.‘ ® Was vorher och möglıch
un notwendig WAar, da{ß jemand nämlıch auf Grund einer besonderen
Erleuchtung ZUuU Glauben kam, wurde jetzt überflüssig der
weltweiten Predigt der Apostel. Und Zu Glauben auf die Predigt
hın mufte NU:  $ die Taute hinzutreten.

SO w1€e CS für Augustinus feststeht, dafß Menschen auch ohne die
Taute den Heılıgen Geist haben können, WwW1e N Ja VOT der Ankunft
un: der Hımmeltfahrt un Geistsendung Christi WAr iSt 65 für
ıh ebenso sıcher, daß die Taufe hinzutreten mufß, seit der ‚ordo
ecclesiae‘® konstitulert 1st 99 Den eindeutigen Beweıs hıerfür sıeht in
dem Verhalten des Hauptmannes Cornelius, der schon VOTL der Taufte
den Heıliıgen Geılist erhielt, dennoch nıcht die Taute verachtete oder
Sar für überflüssig hielt Ö: sondern durch s1e GFSE der Kırche eingeglie-
ert wurde: „denn da iıhm a 1l das, W as Gutem durch se1n Gebet
und Almosengeben hatte, nıchts nutzen konnte, wenn CTr nıcht der
Kirche durch das Band der christlichen Gemeinschaft un des Friedens
eingegliedert wurde, 1eß Petrus schicken, ertfuhr Von ıhm ber
Christus un wurde VO  3 iıhm getauft un mIit der Gemeinschaft des
christlichen Volkes verbunden.  « 62

An der Meınung Augustins 1st schließlich Sar eın Zweıtel mMmOg-
lıch, WEeNnNn INa  w} gieht, mıiıt welcher Skrupulösıtät sıch die rage VOI-

De 1V. Dei 10,32 (CV 40, 1, 507 E
Ebd 17,10 (CV 40, 2, 239).
Ebd 112 40, 1, 513)
Ebd. 5 40,1,110
Ebd 18,47 (CV 40,2, 346
Retract. Z (CV
Ebd

Ebd. ,  >
Parm> (CV>

constituto 1am ordine ecclesiae. (CV 51,88
EPL ad Rom. inch CXD (1 3D 4401 De div. quaest. 83,62 (PE ö  »Simpl. Kl DE, 6 De doectr. christ. TFOOCM. (CV 6)Parm. 15,.34 ( V A ö8);De ba 1” (CV 5 1350; eb >  w 6)>eb ’  > (GCV O A eb (CV 1 239 Quaest. in Hept. 3’ ));  84

(CGYV. 26;2,306); eb 4,33 (CV 285,2,346); Ep. 1871236 (CV 57,114)De bapt. 1:8, 10 (GV. 5:1,199)
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legt, ob nıcht der Schächer ZUF Rechten des gekreuzigten Herrn viel-
leicht doch getauft WAar. Die Zusage Christı und das Wıssen hıerum
AUS der Schrift genugt iıhm offensichtlich nıcht. Da nach Augustinus
siıcher auch die Apostel und ıhre Schüler gyetauft arch, wenngleıch N

in der Schrift nırgends ausdrücklich berichtet Ist  63 konnte iıh: der
Schächertall 1Ur in Verlegenheıt bringen Ö In De dıversis quaest1i0on1-
bus 83,62 macht CS ıhm noch keine Schwierigkeiten, NUr aut die
‚ineffabilıs dominantıs Dei‘ rekurrieren, dıe die Taute
ersetzt hat® In De baptısmo hingegen gesteht schon, da{ß er dıe
rage ständıg und immer wıeder durchdacht habe un zugeben mMUuUSSEe,
dafß icht 1Ur die Bluttaufte, die 1er ja ıcht vorliegt, sondern auch
die Umkehr des erzens die Taufe kann, Wenn der
‚angustl1a temporum' iıcht die Taute celber vollzogen werden ann 6l
Auch 1er rekurriert Augustinus autf die Guüte des Allmächtigen, weıl
die Taute ıcht Aaus Verachtung, sondern DUr der außeren Um -
stände fehlte ® In der Zeıt der antipelagianischen Kontroverse erwagt
GE dagegen auch, ob nıcht vielleicht der Schächer doch schon irgend-
Wann vorher getauft worden seın könnte®, oder ob ıcht Sal das
Wasser, das Aaus der Seitenwunde Christı hervorgegangen iSt, ıhn
benetzt haben könnte, da{ß Er damıt getauft worden se1l  69 war
versteift Cr sıch ıcht auf diese Möglichkeiten; 65 siınd eben 1Ur MOg-
lıchkeiten, ber die MMa  i nıchts Sıcheres weiß. ber die Tatsache, dafß

1es überhaupt als ein Problem empfindet, un da{f 6S ihm ıcht
VO  m vornhereın genugt, wI1ssen, ‚quod scr1ıptum de e1s est‘,  < 0 zeıgt,
WwW1e CNS in diesem Punkte des zußeren Rıtus der Aufnahme in die
Kiırchen- un Gnadengemeinschaft gedacht hat; und ZWar ıcht erst

1in seiner antipelagianischen Periode, sondern immer schon, mogen
auch die Sanz scharten Formulierungen erst durch die Kontroverse
mit den Pelagianern hervorgerufen worden sein *.

Wenngleich INan dıe Stellung Augustins von daher verstehen könnte,
63 De et 1018 Qg 1_? (CV‚€

Kür Cyprian WwWar dieser 'all yat kein roblem; vgl 1327 (PL 3,1170)
Ihm genugte der Glaube des Schächers nd die Verheibung Christi. Ambrostius
(7) De paenıit. 11 (P1. 17,984), spricht ohne Bedenken VO: einer Bluttaufe.

De div quaest. 83,62 PE>
De bapt 5  , SE Z De Gen ad litt. 8,5 GV 281 237/)% eb

25,403); In 02n 1112 (PL 35 1926 £.)12,34 (CV Z austum 14,1 (CV
Cresc. oram. Z I (CV in Hep:t. 3,84 ( 28 2305 f.)De bapt ( V 51 260); uaest.

De et 1US oflg. 1’ 911 (& ‚’ . eb AT 60, 369%); Retract.
eb 28312 36,194)125 (CV 36,124); eb 2,44, (GV. 36. 1594 3.9.12 (CV 6 ’ 369)De 1US oflg. L: (CV 60:312)5

austum 33:1 (CV 25,785)
Auch das Katechumenat genügt nicht  * ‚sanctificat1o catechument, s1 NO  -

fuerit baptizatus, 110°  . el valet ad intrandum QNUum coelorum Aut ad peccatorum
tremissionem‘ De OC mer. et 1C111. PECC,. 2,206, [CV 60,1141); vgl In loan.
IL3 (PL 35,1476); eb I (FE 35, 1496).
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dafß VOT allem darum besorgt War VACHEBEtEHT CIUX Christi‘ ®
scheint u11ls dieser Aspekt allein doch ıcht genugen Eın Mannn des
Geılstes wiıe Augustinus WwWar sıch darüber 1im klaren, daß die Gnade der
Bestimmung ZU ewıgen Leben sich iıcht unbedingt den oll-
ZUg eines zußeren Rıtus gebunden se1n kann, 1St doch die
Sakramentenlehre Augustins auf diesem Gedanken aufgebaut. 1el1-
mehr, WENN I: schreibt: ‚EVAaCUaATLUr (Crux Christı), 61 alıquomodo praeter ıllius sa  um ad 1ustı1t1am vitamque
pervenıre dicatur wırd der eigentliche Beweggrund schon
deutlicher: meınt nıcht 1Ur EVAaCueLiLur CIUX Christıi‘, sondern
auch un VOTr allem ‚} EVAaCUeEIUr Sac  tTum ecclesia‘! Nur VO:  3
der unerschütterlichen Überzeugung der Heilsnotwendigkeit der Kırche
her lassen sıch seine Äußerungen 1in iıhrer Radıiıkalität verstehen. Denn
daß die Erlösung als solche nıcht sehr die außere, sondern
die innere Haltung un den lebendigen Glauben gebunden ist;
hat R Ja selber Zur Genüge zugegeben un betont sowohl für die
eit VOr Christus, als auch nochmals für die Christen, die bereits in
der katholischen Kirche sind. ber weıl ıhm die Zugehörigkeit ZUr
katholischen Kırche, das he1ißt, der Empfang des Sakramentes und die
Wahrung der Einheıit als schlechterdings unabdingbare Bedingung gal-
ten, konnte CI, der doch den At7Z des Apostels Paulus ‚qu1d enım de
hıis, quı foris SUNT iudicare‘ Kor S 125 schätzte, dennoch
mMi1t voller Überzeugung behaupten: ‚Scımus (gratiam) NO  3 omniıbus
dar » oder: ‚Certe paucı SUNT, quı salvantur‘?® Satze, die NUuUr

72 De nNat. et orat. d (CV U 257 In dieser Richtung scheint LV’anneste das
Denken Augustins verstehen: L’histoire du dogme du pec  he otriginel, in :

EphThLov  902 £ (1962) 8395—903 (Bespr. Gr0SS, e |Anm FD VO allem
De nNat. et grat. 7’ (CV
Vgl onf. 13 23:33 (PE 523728 vgl Sermo 49,5,5 (PL 3 ‚ 323): De div.

quaest,. ’  ‚ 40, 82
Ep ZIEF SO (GV 57,415); vgl De et 1US of1g. 5  ’ ‚procul dubio

110  — baptizatıs prodesse NO possent‘ (CV 60,314)Vgl Sermo 1144 (PEL 38,641) Man kann uch nicht ZCnN, daß die Schrift
(Joh 3’ 5) ihm hierzu keine andere Möglichkeit gelassen habe Denn daß Augusti-
L11US nıcht der Mannn WAar, sich den Buchstaben der Schrift binden lassen,
zeigt selber unzählige Male Nıcht die Schrift, sondern die feste Überzeugung
VO  $ der absoluten Identität seiner menschlich-kirchlichen Logik und Ordnun
mMit der Logik Gottes WAar entscheidend. Nach dieser Logik hat uch die Schri

verstanden, WwIe nach seiner Überzeugung richtig se1n mußte; und scheute
siıch nıcht, Interpretationen geben, die dem ‚SCIHSUS obvius“‘ keineswegs ENTt-
sprachen (vgl hlerzu onf. 12,18 PL, 328]; De Gen. P Man Z IPL 3 9

Daß dies nicht 1ur für die Anfangszeit galt, in der sich nach dem Vorbild
VO Ambrosius 11Ur mit Hilfe der Allegorese den manichäischen Vorwurf
wehren konnte, die Schrift enthalte Märchen und Mythen, zeigt e der großeGenesiskommentar, der her ine rtecht rationale Kosmologie als einen Kommentar
enthält: Y accıp1amus et videamus, utrum nobiscum 1psa scripturaconcordet.‘ Das ist seine Einstellung Zzur Schrift, wenn uch oft ver-
sichert, musse nNau umgekehrt se1n. Vgl hierzu Pontef, L/’exegese de
Augustin predicateur (Paris
490
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möglıch sind aut Grund des wörtlichen und absoluten Verständnisses
des Axıoms ‚Salus ecclesiam NO  $ est‘.

{ Heilsnotwendigkeit der Kirche und Erbsünde

Die wichtigste Folgerung, die sıch tür Augustinus Aus der unbeding-
ten Notwendigkeit des Tautsakramentes un des Anschlusses die
katholische Kiırche ergab, Warl, da{fß alle Menschen, denen Sakrament
und Fıinheıit tehlen, auf jeden Fall des ewıgen Heıles verlustig gehen
und der Verdammung anheimtallen 77. Mıiıt wachsender Ausdrücklich-
eıt der Überzeugung VO  $ der Heilsnotwendigkeit der Kırche SCWAaNn
notwendigerweise auch das Theologoumenon VO  $ der damnata

eccles1am‘ Profil un Schärte zumal in der Polemik
die VO  e} den Pelagianern behauptete Möglichkeit eines „mittleren“
ÖOrtes zwischen eiıch (Gsottes un Hölle bis dahın, da{ß eben dieses
Theologoumenon iıcht mehr als Folgerung, sondern als eigentliche
Begründung jenes ekklesiologischen Ax1ıoms vorgetrtragen wurde:
mMI1t 1U  e die ursprüngliche Gedankenführung einfach auf den Kopf
gestellt 1St un die Erbsündenlehre VO  w} 198808 als eigene Gröfße in
die Geschichte der Theologıe eingehen konnte, wobei dıe und
eigentliche Funktion, die dieses Theologoumenon bei Augustın hatte
und derentwillen es 1n seiner Theologıe seine Rolle hatte, allge-
meın versesSscCh werden konnte 7

Das Axıom vVvon der Heilsnotwendigkeit der Kirche stand für Augu-
StiNus test. Be1i Cyprıan hatte CS seine innere Begründung ın der
Heiligkeit der Kirche gehabt, die A4UsSs einer unheiligen Welt heraus-
gerufen Wr Dieser Gedanke spielt auch be1 Augustinus och eine
ZeW1SSE Rolle, VOr allem Antang ®. ber das Bewulßstsein, daß
einerselts die Kirche eine sehr gemischte Gesellschaft IT w1e eT spate-

feststellen mußite, als selber Presbyter wurde, und Aazu
andererseits das Wıssen dıe Exklusivität des Heils und seine Bın-
dung die Zugehörigkeit ZUr katholischen Kirche als unerläßlicher

47 Augustinus spricht allerdings nicht ausdrücklich über das Los der getauft
sterbenden Kinder VO: Schismatikern und Häretikern.

Dies dürfte uch die wesentliche Schwäche der Darstellung VO: Gross,
A. A (Anm 1 ie uch zahlreicher anderer Untersuchungen Augustins
Erbsündenlehre se1n, daß S1E diese schr als ine einzelne Größe in Augustins
Denken vorstellen und allenfalls benbe1 uch darauf aufmerksam machen, in

der Aießende Sprachgebrauchweichem Zusammenhang sS1e eigentlich steht. Schon
innerhalb dieses Gedankenkomplexes sollte daraufAugustins be1 Einzelfra
ihm nicht Einzelheiten tun ist, sondern daßaufmerksam machen, cla

seine Erbsündenlehre ine FunkF10N innerhalb se1nes gesam: Gedankengebäudes
hat und nıcht ihrer selbst willen aus®earbeıitet wird Ks geht daher uch 1m
folgenden nıcht Einzelheiten, sondern das esentliche Anliegen Augustins,
denn Nur VO'  $ hier Aaus kann INa  - iıh: verstehen un! wurdigen.

Hıerüber ist anderer Stelle ausführlicher handeln.
So in De IMOT. ccl und in De Ver2 rel.
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Bedingung verlangten bald nach einer weıteren „einsichtigen“ Be-
gründung. Diese Begründung oylaubte Augustinus in der Lehre VO  e} der
‚INASSa damnata‘ gefunden haben, WIE sie schließlich nach
mehreren Ansätzen in der Schrift Simplicianum vorlegt. Wenn-
yleich Augustinus das Problem der vocatıo un electio0 meılst Hand
der Personen Jakobs un Esaus un Beıspiel der Verstockung des
aägyptischen Pharao entwickelt, scheint auch die ekklesiologische Pro-
blematık noch hinreichend deutlich durch, da CS ıhm zugleich SAdnNzZ
allgemein die vocatıo un electio des Menschen ZU Heıle geht
und bereıts VOrausgesetZzZt ISt. da{ß diese NUur eine vocatıo un electio
ZUr Taute un ZUur Zugehörigkeit ZUur katholischen Kirche se1n annn S:

Zu einer „Lösung“ des Problems gelangt Augustinus icht sogleıch.
Besonders in Zzwel Schriften beschäftigt sıch MmMIt der rage nach der
vocatıo bzw der rage ach dem Warum der vocatıo, um schliefßlich
in Sımplicianum autf den Ausweg verfallen, die rage ıcht in
einer positıven Rıchtung, sondern in negatıver Richtung aufzulösen,
das heißt nıcht nach dem Warum der electio, sondern Zuerst nach dem
Warum der non-electio iragen. Im Kommentar einıgen Fragen
Aaus dem Römerbrief betont Augustinus ZWAar schon 1n Nr I: ‚Deus
per gratiam dedit, qulia peccatoribus dedit, ut PCIr fidem 1uste v1ve-
PeNTt Nam S1 debitam mercedem vellet reddere, POCHNAamM redderet

c 8!debitam peccatoribus aber diesen Ansatz führt 7 Ort nıcht weıter,
annn ber die rage nach dem Warum der vocatıo und electio

De1n handelt. Dort oreift nämlı:ch darauf zurück, da{fß (sott LUr den
Zu Heıl vorherbestimmt, Von dem auch vorher WI1SSE, d aß er

glauben werde 8i eıne Lösung, die spater als pelagianisch verwerten
mufß, enn der Glaube 1St 1er gerade gesehen als das 1Ur Eıgene des
Menschen 8 Von Interesse iSt, daß CS Augustinus nıcht genugt, da

Wie 4Uus der Behandlung des Schächerfalles und des Corneliusfalles
hervor eht (De div uaest, 83,62 40, 53 £.:1: Ep ad Rom inch. CXDIPI 35; 241017 De doctr. christ. TOOCM. ICV 50,6]1; Simpl { Z I'PE 4 9
111 GB In der zuletzt genannten Schrift wird in diesem Zusammenhang uch
Joh 3) ausdrücklich geNaNnNTL: ‚Nısı qu1s fenatus aQqua et Spiritu SanNcCcLO, 11O:  —
intrabit iın FeSNUMmM coelorum.‘ Vgl schließlich uch die Ausführungen Augustinsüber die unvergebliche Sünde wider den HL1 Geilst, un der die Süunde des
Nichtanschlusses die Kirche versteht vgl Ep ad Rom inch. CXP 15
L: 352098

Ebd 21 35,2066
Ebd PE& A 20.767)5 ebı 1 Nım nullo mer1to, 110°  — est electi0;

aequales nNnım SUNT Nte mer1itum, LEr potest in rebus OMNINO aequalibuselectio noMinarı. Sed quon1am Spiritus SAancTLus 1N1O  =) datur nıs1 credentibus, 1O0O  a
quidem Deus elegit D' QqUAaC ipse Jargitur, C} dat Spiritum Sanctum, ut pCIcharitatem bona X- sed amen elegit idem Non CErgO elegit Deus
opera cujJusquam in praescientia, qua«c ipse daturus eSLt); sed fidem elegıit 1n prac-scientia‘ (PL. 35,2078 f.)

Ebd 61 ‚.Nostrum EesLt nım credere et velle, illius autem dare credentibus
et volentibus facultatem bene operandi peCr Spiritum SANCLUM, pCI QuUCIN charitas
De1i diffunditur in cordibus nostris‘ (PL 3520799 vgl Retract. Lrl (CV. 36, 108)
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(sott freı den Menschen wählt: ordert vielmehr einen posiıtıven
Ansatzpunkt der gyöttlichen Erwählung und findet ıhn 1m Glauben,
der insotern eın Verdienst (wenngleıch eın „Werk“) des Menschen
se1l! ‚Quıd Cr SO elegıt Deus? O1 enım CUul ult donat Spirıtum anctum,
PCI QqUECIN dilecti0 bonum oOperatur, quomodo elegıt Cul donet? S1ı
enım nullo mer1to, NO  $ est electi0: aequales enım SUNT antfie

merıtum NEC POTtESL in rebus omnıno aequalibus electi0 nomiınarı.
Und w1e aut der einen Seıite der Erwählung das Verdienst des lau-

bens vorliegen mufßß, MU: auf der anderen Seıte, aut der Seıite der
Verwerfung, der Unglaube vorliegen: der Pharao wırd VO  3 (3OFt Ver-

stockt seiner geheimen, Gott alleın ekannten Mißverdienste
des Unglaubens Nur dadurch wiırd für Augustins Verständnıis die
Gerechtigkeit Gottes gewahrt, dafß ein bestimmter Grund für die
Erwählung bzw. für die Verwerfung 1m Menschen vorgegeben ISt.
Die Priädestination als solche genugt nıcht; der Glaube oder der Un-
glaube mu{ß hinzugedacht werden. Und 1e5 VOor allem, da CS Ja für
Augustinus in der Tat Menschen Z1ibt, die verworten werden 8

In der rage 68 der Schrift De diversıs quaestion1bus 873 trıtt Nun

ein weıteres Ooment hınzu, das im Kommentar den Fragen Aaus

dem R ömerbriet noch nıcht ZUuUr Geltung kam Wieder geht es

die rage, der eiıne VvVon CGott S der andere aber behandelt
wird Augustinus versucht 1er eine Erklärung des paulinischen „Wer
bist du, Mensch, daß du mMi1t Gott rechten willst“ (Röm %% 20) Was
aber tür Paulus die letzte Antwort DSEWESCH WAar, das 11 Augustinus
noch weitertreiben: hatte Paulus mı1t diesem inweıls aut die absolute
Allmacht un Souveräniıtät geschlossen und 1er das letzte Geheimnıis

dem der Mensch NUur verstiuvon (sottes Heilsratschlufß gesehen, VOoOr

INCeN kann, geht Augustinus hın versucht, auch 1in dieses Ge-
heimnis noch Licht bringen un: Grunde tür Gottes Tun und Wäh-

der auf den Glaubenlen Afinden ®. Augustinus greift auch 1er w1e

Kxp C ad Rom (PL 35,2078 2}
Ebd ‚Non au qu1squam test dicere obduratione illam cordis

immer1to accedisse Pharaon1i, N iudic10 De1l retribuentis incredulıitate ejus
debitam OCcNamı. Non CrZO hoc Ilı imputatum quod TuUunNC non obtemperaret,

potult; sed qula dignuquandoquidem obdurato corde obtemperare
infidelitate‘ (PL 35,2080); eb . 90 0 hincpraebult, Cul COTLT obduraretur pri0 *15 venissesatıis signifcavit obdurationem COrdis QUAaC in Pharaone facta est; merl

occultae superior1s impietat1s‘ (PE: 35,2081)
87 Ep ad al CXD (PE 35,2124).

Zwar tauchte der Begriff der; luti' bereits auf, wurde ber lediglich als
ad mMAassamı1ld für das Noch-nicht-zu-den-Geistigen-gehören verwen et

luti ertinens, nondum perductus ad spiritulia‘ (Exp. C ad Rom [PL 3 ,
20811 Nun heißt dagegen: lut1 quO est PCCBa Z
(De div uaest. 5  - (PE 40,711)

Non 1nım Apostolus hoc loco SanctLOSs prohibu1t
De div. quacesSt. '  , charitate radicatı C fundatı, ut ssintquaetrendo, sed eOos qu1 nondum SUNT altaecomprehendere C (PIS 40, 70 DE eb 68,5 F1aeC au vocatio
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bzw. Unglauben zurück, ber CS trıtt noch jenes zweıte, CUu«EeC Moment
hınzu, das CTr vorher ıcht eingeführt hatte: der Gedanke der ‚INASSa
peccatı‘ Freilich genugt ıhm die Zugehörigkeit dieser ‚MNAassa PCC-catı" als solche auch 1er och nıcht; innerhalb der Sünder mu{fß 6S och

anderen aber verstockt werden:
Unterschiede geben, deretwegen die einen gerechtfertigt werden, dıe

‚„Also erbarmt sich Gott, WECSSCTMH wıill, und verhärtet, WC:  = will; ber
dieser Wille Gottes kann nıcht ungerecht se1n. Er rührt vielmehr VO: geheimenVerdiensten her; denn WEn uch die Sünder ocCcn des ‚generale peccatum' ine
Masse bilden, ist doch nıcht S daß keine Unterschiede un:; ihnen gäbe.Es 1st Iso irgendwas in den Sündern vorgegeben, wodurch S1e Wwar noch nicht
gerechtfertigt sind, ber dennoch würdig werden, gerechtfertigt werden; und
ebenso ist Wwas vorgegeben in den anderen Sündern, wodurch S1E der Verstockungwürdig werden.‘‘ 91

Auch 1er wıieder das gleiche Anliegen Augustins: es muß einen
Grund geben für die verschiedene Gnadenwahl Gottes. Der Grund
mu{ be] den Menschen liegen. Während Paulus auf Gottes Freiheit
rekurrierte, greıft Augustinus aut das menschliche Tun zurück. ber
der Cue Gedanke, der i1er eingeführt wird, weIlst 1U  ; ıcht mehr autf
das Tun, sondern auch auf das eın des Menschen hın auf das Zur-
massa-peccatı-Gehören. Den nächsten Schritt bringt 1U  $ die Schrift

Sımplicianum, NUur noch das Sein des Menschen für die Nicht-
electio verantwortlich gemacht wiıird: die Akzente in der Fragestel-lung haben sıch amit Sganz einseitig verlagert; vorher wurde nach
dem Warum der electio und deshalb auch nach dem Warum der Ver-
stockung gefragt; u  3 wırd 1Ur noch nach dem Warum der Nıcht-
elect10 gefragt®. Gott selber fället 1Ur die electio Z der annn die
et profundae ordinationis est Non comprehendi potest, N1IS1 forte ab e1s qu1ldiligunt Deum LOTLO corde et tota anıma et COta ente 5Sua, et diliguntproximos SUOS tamquam 1PSOS. Tanta nım charıtate fundatı DOSSUNt 1am
fortasse CUu: sanctIis comprehendere lon itudinem, latıtudinem, altıtudinem et
profundum. Illud en constantissima retinendum, qul quidquam Deum
injJuste facere, qUul ullam SSC nNnaturam QqUaAaC N1O: Deo debeat id quod est(CV 4 E f,) Nıcht schon die Tatsache, daß Augustinus über Paulus hinausgehtund ein Begreifen für möglıch hält. ist ihm vorzuwerfen; ein Vorwurf kann ihm
11Ur 2us der VO:  $ der paulinischen verschiedenen Ausgangsposition gemachtwerden. Der Unterschied liegt ben darin, daß Paulus 1nur über den positivenHeilswillen Gottes spricht und über alles andere keine expliziten Aussagenmachen will, während für Augustinus ausdrücklich feststeht, daß die Nıcht-
katholiken tatsächlich 1n die Hölle kommen.

Vgl De div UuaestT, ’  , (P£L,Ebd 68,4 (PL>
Eıne weıitere und schwer beantwortende Frage ist die, ob Augustinusdieser Verlagerung der Problematik un! F: Rekurs auf die 9 damnata‘

durch die Einsicht kam, daß eigentlich keine Verdienste <1bt, weıl Gott ja uch
das Wollen und den Glauben o1bt, oder ob umgekehrt gerade die „„Erkenntnis““
VO:  $ der9 damnata‘ ihm ermöglıchte, seine 1m Großen und Allgemeinenschon vorher gegebene Lehre VO:  - der Allwirksamkeit (Gottes in Hen Geschöpfen
11U:  n uch ohne jeden Vorbehalt durchzuführen, da kein ‚„„DOsIitives Reservat“‘des Menschen mehr brauchte.
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Verdienste AUuUS Gnade folgen. Damıt 1St die Gnade Gottes Sanz B
wahrt: s1e nıcht mehr bei iırgendeiınem noch geringen Ver-
dienst ber auch die Gerechtigkeit (sottes hat iıhre volle echt-
fertigung erlangt: wer ıcht erwählt wiırd, der wırd mMI1It vollem Recht
verdammt, weıl kraft seiner Zugehörigkeit ZUr peccatı‘;
kraft seines Sünder-Seins nıchts anderes verdient hat.

Augustinus hat 1er erreicht, W as ıhm csehr Herzen lag GT hat
der Gnade (Sottes vegeben, W as ihr zukommt. Er hat aber auch und
das WAar das eigentliche Anliegen un die Hauptschwierigkeit jede
Verantwortung Von CGott für jene, die ıcht erwählt sind 9i

dafß ıhre Verwerfung panz gerechtfertigt erscheint. Das, W 4s bereıts
feststand, da{ nıemand außerhalb der Kıiırche wird, hat somıit
1er eiıne quasi-physische Begründung erfahren, die es ıcht mehr nötig
macht, auft die einzelnen, persönlichen Verdienste oder Mißverdienste
Rücksicht nehmen, die vielmehr in sıch selber einleuchtend 1St und

prior1 gilt un! die VOT allem das eine eıstet: da{fß die Gerechtig-
eıit (sottes iıcht 1m geringsten in rage gestellt werden annn 9i

Mochte zunächst die traditionelle und VO  w} Augustinus ohne Beden-
ken übernommene Lehre des Erbtodes und der Erbübel® zusammen

Simpl. 1217 (PL 40,122)
04 Vgl besonders eb 1.2:16 (PL’ f.)
35 Dieses Anliegen Augustins trıtt in seinem anzcn Werk immer wieder deut-

lich zutage. Vgl n De DECC. et TCIH; DECC. 3,4,7 (GV® Faustum
22,78 ignorantia vero et infirmitas, ut el nesclat homo, qui velle debeat,
vel NO:  o OINNC, quod voluerit, possit, occulto o  IXLU ordine venit et illıs
inscrutabilibus iudic1s dei, apud quem NO  3 est iniquitas . sed qua«Cl Ssit distributio
iudicantıs et miserantıs de1, CULr alıus S1C, aliıus aute S1C, occultis Hit Causi1s 1ust1s
tamen!‘ (CV 25,679); SC|  O Iul resp imp., passı a Z ‚Catholica est illa,

u24Cc Ostendit i1ustum Deum in tOt tantıs DOCn1s et cruciatibus parvulorum‘
(PE: 45,1150); De CLV. De1 1 9 (CV 4 9,Die Gerechtigkeit ottes scheint

der Unveränderlichkeit ottes die hervorragende Eigenschaftüberhaupt neben
Gottes se1in: De lib arb 150. 15 (GCV 74,3,15); 2,2,4 (CV 74,3,

qul de 1PSO deo393 ort. Man. (CV 25,91 f3 V, fund.
tionales mentes iNCONCUSSUScogitandum Aut existimandum est; qu1l up buendum est »“ (CV 25,216)incommutabilis ImMane1lS tribuit, quod cui1que tr1

eb  Q ‚quid nım tam iustum et qui 1USst1Uus deo? hoc NamMquc humana natura

in Adam merult, de qUO NULlC NO  $ disputandı OC) sed dominator
1ustus et iust1s praem11s et iustiU SuUuDPlic1s adprobatur beatıtate recte viventium

peccantium‘ (CV 2 > 243); De Urb excid » * CUu: de justitia
quaeritur, et Deus de justitia respondet; 1UStOS qua«c11 ad regulam divinam, 1NOMN

ad regulam humanam'‘ (PL 40,718); Enarr. 1in Ps 100,1 ‚Deus aute: HC 1in
bonitate misericordiae perdit 1Uic11 severitatem, 11CC in iudicando CU] severitate
amlıttit misericordiae bonitatem‘ (PL 37,1282); 39,19 ‚Non nım S1C Deus

misetr1Ccofs Sit (PL 'g  9 u,.miser1cors, u injustus sit; NCC S1C Justus, ut
der Schrift Simpl noch nicht die eigentliche Erb-Da Augustinus VOF

enden Stellen hervor, sSteE Nur VOoIlsüundenlehre veritrat, geht Aus allen folg
ht ber schon die Zugehörigkeit ZuUr.Erbtod, Erbübeln uUuSW. die ede ist, n1ıc

nd Z Verlust des HeılesNachkommenschaft Adams als solche für ausreiche
De Gen Man. 5  >angesehen wird: De TMOT. ecel. S 2 9 (PL 3 '9>

(PE E De div. quaest. 83,24 (PL 40, 14): C.For Man. 22 (GV 25:105£;);
De fide eit symb. (CVn De Gen ad liıtt. imp _- 28,460); Adim
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mIit dem Wıssen, dafß eben taktisch alle Menschen Sünder sınd, aus-
reichen, das wachsende Bewulfitsein der eigenen menschlichen Un-
zulänglichkeit und Unwürdigkeit ”, das Wıiıssen darum, dafß NUur Taute
un! Kırche das Heıl vermitteln können, un: schließlich das Wıssen
darum, da{ß CcsS hierzu eine Berufung un Erwählung 1bt, die 1Ur Aaus
Gottes Gnade kommen annn un die ber auch echt un Aaus
Gerechtigkeit verweıgert werden an (wıe eLwa2 bei den ungetauftsterbenden kleinen Kındern), all 1es hat Augustinus 1n der Lehre VO  3
der ‚INAaSSa damnata‘ zusammenzutfassen un begründen versucht ®.
Der tragende Gedankengang, den Augustinus 1ın Sımplicianumausführt, 1St daher der: WEeNnNn alles Posıtive, Berufung un Erwählung,
VO Gott abhängt, un wenn zudem nıcht alle erwählt werden,
mu{ßß der Grund hierfür in der Menschheit selber lıegen, enn
müßte (TT der Vorwurtf der Ungerechtigkeit erhoben werden.
S0 wen1g aber eın Gläubiger ungerecht iSt; wenn dem einen Schuld-
ner seine Schuld erläßt AaUs Gnade, dem anderen aber ıcht9! wenı1gannn Gotr daraus eın Vorwurt gemacht werden, dafß ıcht alle
rechtfertigt un ıcht allen das Heıl ibt: ‚Sunt 1g1itur homines
(quandoquıdem ut Apostulus alt, in dam morıiuntur 11 Kor
15. 2215 qQuUO 1in unıyersum humanum Or1g0 ducitur oftensionis
Deı) unl quaedam peccatı, supplicıum debens divinae SUIMMaC-
Que justitlae, quod s1ve ex1igatur, S1Ve donetur nulla est in1ıquitas.  < 100
Die Tragweıte dieser Formulierung wırd deutlıch, WenNnn bedacht wird,
daß s1e als AÄAntwort auf das Problem gedacht 1SE: enn Jakob
geliebt, Sau aber gehaßt wurde, obwohl beide noch nıchts Gutes un
nıchts BOöses hatten!*. Wenn Gott den einen erwählen, den ande-
i{CN aber verwerfen wollte, aber dabei ıcht aut Verdienstunter-
schiede sehen konnte, weıl auch sS1e Ja etztlich von Gott kommen,
ann blieb oftensichtlich LUr die Möglichkeit der Annahme, daß alle
Menschen Von Anfang A} un das heißt durch Adams Sünde der
Verwerfung schuldig sınd, dafß Gott U:  e} dadurch seine Gnade
zeigen könne, daß Aaus dieser ‚Massa: einıge z} Heıle erwählte,
Man. 21 CN 25.180 EXp C ad Rom (PL 35, 2067); Ep ad Gal CXD(PL 35,2120); ebı (FE 35,2140); De Ont. 7,18 41,162); De 1lıb arb.
,  y (CV 7/4,3,132); De SCIM). Dom 2623 (P£& 34,1279).97 Simpl. E 2722 (PE: f.)Vgl eh!9 ‚Una est nNnım Adam peccatorum et impi1orum, in

Judaei et (Gentes rfemota oratia De1i ad uNam pertinent conspersionem‘&L 40, 124); eb F: 20 > * sed concupiscentia carnalis de peccatı O!  11 1am
rFeXNaNSs, universum NU: humanum tamquam otam unlAin conspersionemoriginali eatu in Omnı1aA permanente confuderat‘ (PL 40, 126); eb Z ‚QuisnNnım discutiet D' Domuini, eadem conspetrsione unNumm damnantis, alterum
iustificantis ”“ (FE

Ebd 1217 (PE 40, 122)100 Ebd 1,2,16
101 Ebd 1,2,4 B53S eb 2i (PL 401 179:
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andere nıcht, wobei der Weg des Heıles seit Christi Erscheinen eben
alleiın die Kiırche ist  102 Früher, ın den 83 Fragen und 1m Kommentar

ragen Aus dem Römerbrief, hatte Augustinus den Begriff der
Erwählung noch die Verdienste bzw. Mißverdienste knüpfen
können. Jetzt weıfß SCHNAUCT, daß auch das Wollen un der Glaube
ganz VO  $ Gott bewirkt sınd !° un der Mensch Gott dadurch nıchts
VOTAaUsSs hat, un daß daher Von einer electi0 schlecht die ede seın
könnte, wenn s1e bei den Verdiensten würde: zudem könnte
INnan ann eben fragen, Warum Gott iıcht dem Sau den yJleichen
Glauben und die gleichen Verdienste gyegeben habe Ww1€e dem Jakob **
ber Augustinus ll icht miıt einer rage authören, sondern 11
eine einsichtige ntwort geben: verschiebt CT eben die Argumen-
tatıon, indem Von der rage nach Verdiensten und Mißverdiensten
absieht un diıe AÄAntwort eiıne Ebene verlegt, VO  3 Verdienst und
Unterschied überhaupt ıcht mehr dıe ede sein Aann. Denn wenn

alle ZUr peccatı‘ gehören, hat nıemand Verdienste VOrTr Gott,
ann sind alle yleich verdammungswürdi1g 105

Dıiese Cu«c „Erkenntnis“ Augustins brachte zunächst keine beson-
ere Verschärfung mit sıch 106 Denn daß außerhalb der Kıirche n1e-
mand das Heil erlangt, stand Ja prior1 fest. Problematisch wurde
die Sache erSt, da der Grenztall der ungetauften Kınder aufgeworfen
wurde. Hıer zeıgte siıch U:  e die Wirkung des kleinen Schrittes vVon der
traditionellen Erbübellehre ZUr begrifflichen Reflexion un ausdrück-
lıchen Schematisierung, W1e 1n Simplicıanum ertolgt W  $ ber
weıter zeigt sıch auch mehreren Stellen 1m Werke Augustins Sanz
deutlich, da{ß 1im Hintergrund eben das ekklesiologische Grund-

10m S  ‚Salus extra p  ecclesiam L  nön est‘_gestanden hatte, und dafßß dieAXIOM ‚„IdLUS C  Lehre vön der‚massa damnata“lediglich dessen konsequente Weıter-
ET a  führung und seine_logische Schlußfolgerung WAar: damnata“
der ‚Massa peccatı‘ bıildet NUur den passenden Komplementärbegriff
zum wörtlich verstandenen und bedingungslos durchgehäaltenen Kır-
chenax1om 107” Wenn Haeiıl Nur der Kirche se1n kann, mi1t welchem

10' Enarr. in Ps’ (L, SL, Z
103 Simpl. EZ (PLL 40,115); eb Z 0 (PL
104 Ebd 1,2,14 (P1 40,119)
105 Vgl dagegen De div. est ,  , (PL,
S Vgl De ACT. Fe] Man 241 (CV 25,840); Faustum 22,78 (CV 2 9

679); Setmo 2 '9 10,10 (PL 38,387); Adnot 1in Job (CV 28,2,606); Quaest. Er
2,38 (PL 351951

107 Das bedeutet auch, daß Nur die Möglichkeit Himmel oder Hölle o1ibt
vgl De DECC INer. et 1C111. PECC. ’  , (CV, Iul F:5:19 (PL

Faustum 4’ NO: enım est1s eruditi in DU coelorum, id est in ecclesia
vera catholica‘ (CV 25,270) Doch schließt Augustinus bekanntlich 1ne Abstufung
der Höllenstrafen bis hin einer ‚mitissıma poena‘ nicht aus, obwohl ben
ine ‚poena‘ bleibt: vgl C 186,8,29 (CV >  > Enchir. ad Laur. 23,93
(PL 40,275); Iul. 5,11,44 (PL>
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echt ann dann Gott die ungetauften Kınder VO Heiıle ausschlie-
ßen, Wenn ıhnen ıcht irgendeıine wirkliche Schuld anhaftet? !® AJa
die Seele eines kleinen Kındes noch ıcht das Alter hat, daß CS mMI1t
freiem Wıllen handeln könnte, aßt sıch als Grund für diıe Verdam-
INUNG, solange N ıcht die Taufte empfangen hat, iıchts anderes fin-
den, als das originalem. Aus dieser Sünde wiırd, WwW1€e WIr ıcht
ableugnen können, dıe Seele Recht verdammt, enn ein gerechtes
(Gesetz hat der Sünde dıe Strate zugedacht.“ 109 Den Pelagıanern hält
Augustinus daher VOILI:

‚„„Ihr gebt ihnen (den kleinen Kıindern) außerhalb des Reiches (sottes einen Ort
des Heıiles und des ewigen Lebens, uch weinnın S1Ee nıcht getauft sind; ber ihr
beachtet dabe1 nıcht, daß geschrieben steht ‚Wer glaubt un! sich taufen läßt, wird

werden, wer ber nıcht glaubt, wird verdammt werden!‘ (Mk >
Daher glauben die kleinen Kiınder 1n der Kirche des Erlösers durch andere,
wI1e S1e VO: anderen sich jene Sünden ZUgeZOogeEnN haben, die ihnen in der Taufe
nachgelassen werden. Und uch daran denkt ihr nıcht, daß die nicht das Leben
haben können, die nıcht e1b und Jlut Christ1 teilhaben, da doch selber
Sa ‚Wenn ihr nıcht mein Fleisch ESSE' un meln Jut nıiıcht trinket, werdet ihr
das Leben nicht in uch haben‘ (Joh 6,54) Wenn ihr ber durch die Worte des
Kvangeliums i  ‚W U: werdet zuzugeben, daß die kleinen Kinder, WEeNN S1Ce
sterben, ohne getauft se1n, das Leben und das Heıl nıcht erlangen können, dan:
fragt NUur, S1E als Ungetaufte die Strafe des zweıten Todes auf sich nehmen
mussen, nach dem Urteil dessen, der nıemanden ungerecht verurteilt, un ihr
werdet das finden, was ihr nıcht Anden wollt, das originale DECCALUM. .

Dıie Beweisführung Augustins aßt die Axıomatık se1ines Gedanken-
ganges gut hervortreten: An erster Stelle steht als Prämisse, da{f 65

unmöglıch 1St, außerhalb der Kırche un ohne Taufe das Heiıl un das
ewıge Leben erlangen. Dıe Pelagianer oriften dieses Axıom
d} wWenn sıe zwischen ew1gem Leben und eich Gottes unterscheiden
wollten; und rührten das grundlegende un entscheidende Zen-
traldogma Augustins überhaupt, für den N doch NUur einen VWeg un
NUur eın Ziel geben konnte: in der Kirche Christus. Aus diesem
Axıom erg1ıbt un bildet sıch ann dıe zweıte Prämisse, da{fß die
ungetauft sterbenden Kinder der Verdammung anheimftallen. Außer-
dem wırd annn noch die Gerechtigkeit (sottes (gleichsam als Mınor
des Syllogismus) hıneingezogen: vorausgesetzT, dafß die Kınder V1 -

108 Wiıe dies 1mM einzelnen möglich sel, interessiert Augustinus letztlich nıcht,
solange das Ergebnis festgehalten wird: Wertr nıcht getauft ist, geht Recht des
Heıiles verlustig; MU. ihm Iso selber (‚non 1am alıena sed propria‘: De PECC.

et re DECC. 3.8.15 HV 60, 141]) irgendwie (‚mirıs sed ye_ris modis  x De
upt. et ‚O!  P- ’  ’ [GV. 42, 234|) ein s culpae“. e D' tum

te onTerminologie ist Aließend!), ‚privatio vitae aeternae‘  E habenvor DECISnlıchen Sünde nach sıch. zieht. Alle anderen
1Ur zidentelle Bedeutung; S1e sind Hılfsüberlegungen, die

diesen Hauptgedanken stutzen und erläutern wollen.
et 1US orig. ’  , 60,316)

110 C Pel ’  5 (CV 60,458)
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dammt werden, ann dıes DUr auf Grund eines gerechten
Urteils geschehen. Strate S  '9 soll s1ie gerecht se1n, Schuld und Sünde
VOTAaus,. Dıie Gerechtigkeit Gottes steht aber außer Zweıtel. Iso erg1ıbt
sıch schließlich als Konklusion des Ganzen, da{fß die ungetauften Kın-
der mi1it Schuld und Sünde behaftet sınd.

Den gleichen Gedankengang führt Augustinus mehrere Male in der Schrift De
pECCALOrUM meritis P remissiONe peccatorum aus, deren ausdrückliches 1el
ist, die Existenz des peccatum originale beweisen:

‚„„Auch für das Leben der parvulı ist das Fleisch (Christi) hingegeben, das für
das Leben der Welt hingegeben wurde; un! WECI1I121)1 SiE nıicht das Fleisch des
Menschensohnes &1 werden S1C das Leben nicht haben. Daher heißt auch
‚Der Vater hebt den Sohn und hat ihm HNes in seine Hände gelegt. Wer den
Sohn glaubt, hat das ewige Leben; WCLI ber nıcht den Sohn <glaubt, wird das
ewl1ge Leben nıcht haben, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm!' (Joh 3535 £;)
Wo sollen WIr NU:  - die Kinder einreihen ” Be1i denen, die den Sohn glauben, oder
be1i denen, die nıcht den Sohn gylauben ” Weder noch, melint da einer, denn W:
sS1ie noch nicht glauben, dann darf iMa S1IE uch nicht für ungläubig halten. Dies
entspricht ber nicht der ecclesiastica regula, welche die getauften Kinder ZUr
ahl der Gläubigen rtechnet. Wenn Iso diese, die getauft werden, SCH der
Kraft und der Feier eines solchen Sakramentes Zur ahl der Gläubigen gerechnet
werden, obwohl S1e in ihrem Herzen und mit ihrem Munde noch niıcht fähig sind

dem, w as Zu Glauben und Bekennen gehört, dan: sind folglich jene, denen
das Sakrament fehlt, unte: jene rechnen, die nıcht den Sohn gylauben; un!
Wenn s1ie dann ohne diese (GGnade sterben, gilt für sle, WAasS geSaQT wurde: S1Ee werden
das Leben nıcht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt über ihnen (Joh 3,20)
Und w1ieso dies, da doch klar ist, daß S1e noch keine eigenen Suüunden haben s1
He orıgıinalı DECCALO eneantu obnox1i1‘‘ 7 111

Iso auch 1er wıeder die starke Betonung, dafß A NUur dıe Möglıch-
keiten Leben oder Tod, Heıl oder Zorn Gottes, Glaube den Sohn
oder Unglaube o1bt entsprechend dem Worte des Herrn: wer ıcht
für miıch ST ist mich Wenig spater Sagt Augustinus ausdrück-
lıch hierzu:
‚s gibt für niemanden einen mittleren Ort, daß Inall Nur mıiıt dem Teufel

se1in kann, wenn INa  e nıcht mit Christus st_. N1ımm Iso ein kleines ®  nd wenn
schon mit Christus ist, WOZU wird dann noch getauft ” Wenn aber, wI1ie
der Wahrheit entspricht, getauft wird, damıt miıt Christus sel, dann 1st Iso

das Nichtgetaufte nıcht mit Christus; und we1il nicht mıit Christus ist, ist
Christus. Woher ber 11U:  — Christus, WEe: nıcht 2us der Sünde y° 3112

Im dritten Buche des gleichen Werkes wird nochmals dieser Gedan-
kengang vorgeführt:

‚, Was ist einleuchtender nach vielen und bedeutenden Zeugnissen göttlicher
Aussprüche, aus denen klar hervorgeht, daß kein Mensch außerhalb der Gemein-
schaft Christi1 ZU ew1igen Leben und Heil gelangen kann; un daß nıemand
ungerechterweise durch ein göttliches Urteil verdammt werden, das heißt VO:

jenem Leben und Heıl werden könne. Es folgt hleraus (unde Ht 'O1L15C-

quens): weil in der Taufe der kleinen Kinder nichts anderes geschieht, als daß S1e.
111 De CC Imer. et FCI1: PECC,> (GV
112 Ebd (CV>
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der Kıiırche inkorporiert werden, das heißt dem e1b und den Gliedern Christ1i
beigesellt werden, ist offensichtlich, daß sie, WE ihnen dies nıcht gegeben
WIird, SA Verdammung gehören. S1e könnten ber nıcht verdammt werden, WE
S1e nicht wirklich eine Sünde hätten. Weil S1e sich ber in ihrem Alter noch keine
eigene Sünde zuziehen konnten, bleibt Nnur übrig einzusehen, oder wenigstens,
WCI111 WIr dies noch nicht können, glauben TEeSTAT intellegere vel sS1 hoc
nondum IN  » saltem credere, trahere parvulos originale Deccatum;. . +

Wenngleich ıcht bestritten werden soll, daß tür Augustins Denken
das Faktum der Erbsünde allmählich eine eigenständıge Größe H* eın
SanNz bestimmter Vorstellungskomplex geworden 1St, kommt doch
iın solchen reflexen Überlegungen w1e den 1er angeführten der eiıgent-
iche Gedankengang M1t hinreichender Deutlichkeit heraus. Das PCC-

orıgınale 1St eine ihm unumgänglich erscheinende Konklusion,
AUS dem Nebeneinanderstellen der „Maıor“: ‚Salus

ecclesiam 110 est‘, nd ‚Parvulus NO  w} baptizatus pergıit in damnatıo-
81 115, und der „Minor“: ‚nullum suppliciıum sıne PECCALO culpa‘;
un da eın personale icht vorliegen kann, lautet annn NOTt-

wendigerweise die „conclusio“: ‚Remanet igıtur originale ECCALUM,
pPCr quod sub diaboli POTtestate Captıvı SUNT, 1S1 inde Aavacro IESECNEC-
ratiıonıs et Christiı sanguıne redimantur“‘.  < 116 Eben we1l  1 dieses Aller-
letzte teststeht (und ZWaar prio0r1, un daher auch schon in die
„Maıor“ miıthıineingenommen 1St), annn Augustinus fragen:

„Wenn Iso vielleicht die Worte des Apostels ‚Durch einen Menschen kam die
Sünde in die Welt und durch die Sünde der Tod und oing auf alle Menschen
über‘ (Röm 3;12) ELTWa Unklares sich haben, S1e ber doch in jenen anderen
Satz übersetzt werden können ‚Wenn einer nıcht wiedergeboren wurde aus dem
Wasser und dem (yeiste, kann nicht eingehen 1n das Reich Gottes‘ (Joh 3;3)
ist dann {wa dieser Satz uch noch unklar? (OQder uch jener ‚Du wirst seinen
Namen Jesus CHNCIL, denn wird se1in Volk retiten Au seinen Süunden“‘ (Mt>
Oder jener, daß ‚nicht die Gesunden, sondern die Kranken des Arztes bedürfen‘
(Mk > Das heißt, daß Jesus jenen nıcht nötig ist, die keine Sünden haben,
sondern jenen, die VO:! der Sünde heilen sind»? Oder jener, daß WL die
Menschen nıcht se1in Fleisch 11  5 das he1ilit se1ines Leibes nicht teilhaftig werden,
S1E das Leben nicht haben werden”? Verkündet nıcht die Wahrheit ohne jede
Zweideutigkeit in diesen und ahnlichen Zeugnissen, die ich 11U:  - übergehe, voll
göttlicher Klarheit und Autorität, daß die ungetauften Kinder nicht Qur nicht in
das Reich Gottes eingehen können, sondern uch das ew1ige Leben nıcht haben
werden außerhalb des Le1ibes Christi1, dem S1E durch die Taufhandlung eingeglie-
dert werden e 117

Obwohl 1es der eigentliche un ursprüngliche Gedankengang
Augustins 1St  1e+ 118  9 darf 65 ıcht wunder nehmen, daß Augustinus oft

auch ber den Sachbereich, der ZU originale gehört,
113 Ebd 3,4, (CV> f.)
114 Vgl oben
115 Vgl Sermo ,  ; (PL 38, 1339
116 De nupt. et CONCUD. >  ’ (CV 42,256)117 De DECC. INerTr. et Er PECC, 3,4,8
118 Vgl uch die große Predigt 294 (F3 38,  R
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spricht, ohne da{ß sogleich ausdrücklich dıe Beziehung Kırche un
Taute erwähnt wiırd. Dıes bringt VOoOr allem die Sıcherheıit, in der
sıch in dıeser rage tühlt, mit sıch. Nıcht selten erscheint dıe
eigentliche un: ursprünglıche Gedankenführung umgekehrt: das
Faktum des originale iISt icht mehr Nnur dıe theologische
Konklusıon, sondern S1Ee dient 19888  ; als Beweiıis für die Notwendigkeıit
der Taufe 4® Das „Bewiesene“ 1st cselber - Voraussetzung geworden
un annn als Fundament dienen, auf welchem das ehemals schlechthin
Vorausgesetzte Nnu  z nochmals innerlich begründbar un beweısbar
erscheint. Dıies zeıgt sıch VOr allem dort, Augustinus mehr „zufäl-
lıgerweıse“ und ıcht austührlich VO orıginale handelt.
Wenn aber ausführlich un ıcht NUr nebenbe1 ZUr Sache spricht
bzw. schreıbt, wiırd auch der eigentliche Zusammenhang wıeder eut-
lıch: und wiırd auch spürbar w1ıe D im Briet Nr 166 Hıerony-
MUus  120 W1e Augustinus beı ausdrücklicher Reflexion untersche1i-
den weıflß 7zwiıschen Präiämissen un Konklusion. Und Prämisse 1St eben
die unbedingte Heilsnotwendigkeıit VO  3 Taute und Kırche, der
schlechterdings ıcht gezweiftelt werden darf Im Axıom ‚Salus
ecclesıam 1910781 est lıegt für Augustinus der innerste Kern un: dıe Be-
weiskraft seiner Erbsündenlehre. Aus dieser ekklesiologischen Über-
ZCUSUNS heraus 1St s$1e ıhm anläßlıch der R eflexion ber dıe biblischen
Texte ZUr Gnadenwahl entstanden, un: hierher kehrt S1e wıieder
Zzurück reilich S da{f Aaus dem einfachen Axıom ein bewiesener
At’Z geworden iSt, weıl ıcht mehr NUr VO  e Heil un Nicht-Heıl, SOMN-

ern von Sünde un gerechter Verdammung die Rede ISE. Das Axıom
‚Salus ecclesiam NO  a est  © wiırd Zu Satz ‚Mundus damnatus,

121quıdquıid praeter Ecclesiam: mundus reconciliatus, Ecclesia.
119 KEnarr. in Ps 50,10 ‚Novimus nım et Baptismo Christı solvı

1U1I1). O1 infantespeccata, et Baptısmum Christi valere ad remissionem peCccato entibus currunt ”OIMNN! do innocentes SUNT, CUuUr matres ad Ecclesiam CUu: lan
Quid 1lo Baptismo, id illa remissione dimittitur »‘ (PL 36 5919 Sermo ,  >

38,81 Sermoba t1zantur infantes, ut solvantur rfeatu propagınis .165:6,7 (P3 38,906); Enchıir. ad Lau 83,25 (PL 40, 244 fü} eb 10, 33 (PL 40,
248 eb 13,46-—-50 PE > ff.) In lo 4,10 (PL 35,1410); ebı 34,9
(BE 35,1655 f eb 38,6 35,1677); ehi 87,3 (PL; 3518535 eb 109,2
(PL 35 1918 eb 124,5 (PL, 35:1973); SEerTIN. Artıan. f P AD
Maxıim. 2’ 20, 42, 789); De Gen. ad litt. 10, 14, 25 (CV BA 31302 De trin.
>  > (FE 42,898); eh 1312360 (PL 42,1026); De C1LV. De1 14, (CV 40,
2,44); eb 1627 (CV 40,2,175); ebZ (CV 40,2, 541); U,

120 Ep 166 (GCV 44 , 545—585
121 Sermo 0678 {PL; 38,588); vgl vorher eb 6’ - S1 homines dicas

mundum, mundum malum fecit, ul ‚Vif: Omnıs in
radice vitlata est (PL 38,587). (esta carth. S Z ‚Non salvabitur nıs1
Ecclesia mundo®‘ (PL 11,1416)
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